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tcimpft werben mufete? ®inet war ber oorberfte Streiter
int Stampf um bie tJreifjett ber ffiewiffen. •

3n jenen breifjiger unb oieqiger Satjren galt fem

fflSiberftatib bem Staat, weit feine Seit ben Staat ocr=

götterte. ©egen bas ©nbe feines t'uqeti Sehens bat 95inet

feine gront änbern müffett. ©r witterte bie •tommenbe Dp=
rannei ber Staffen. Die Staffen aber befiben ebenfowenig
ein ©ewiffeu wie bie 33el)örben. Sur ber ©in3elne tann bie

Stimme bes ©ewiffens bbren unb ihr 311 folgen ftreben.

Die Staffen Iaffen fief) binreifeen, mitreiben, balb 3um ©uten,
balb sum Sdjlcdjtcn — all3u Ieidjt. Darum tärnpft »inet
für bie Befreiung bes ©inselnen oon ber öffentlichen Stei=

nung. Darum will er bem ©itt3etncn helfen, fid) felbft 3U

fiitbeit unb £>err 311 werben über fid) felber.
Die gröfete Dgrannei fommt nidjt 00111 Staat, fie

tommt nidjt einmal oon ben SRaffeit. Sie tommt aus ben

tlntergrünben im Stertfdjen felbft. S3as ltütgt Freiheit oor
bem ©efet), was hilft Selbftänbigfcit gegenüber bem „Stan
fagt" unb bem „Stan tut", wenn wir Stlaoen unferer 93c=

gierben, Stlaoen bes Siebrigften in uns bleiben? „Sur
fid) felbft 31111t £errn baben, beifst einen Dprannen 311m

<5errn baben." Darin beftanb »inets erbittertfter Stampf,

im Stampf gegen bas Siebrige, bas aus bem eigenen -äit=

nern auffteigt. — Sie bören im ' Arbeitstalenber bie d)if=

frierten Eintragungen auf. Siemanb follte lefen tonnen,

was er in ben ernfteften Augenbliden fid) felber 311 fagen

batte. — Die gait3e Freiheit bat nur einen Sinn, wenn
fie 3um ©etxorfam führt. Die Befreiung oon alten äufcern

Autoritäten ift erft Befreiung, wenn fie 3_um ©eborfam
gegenüber ber innern, ber bödjften, ber ein3igen Autorität
leitet.

£err unb Steifter über fid) felber 311 fein, f)at nur bann

wirtlidje ©ebeutung, wenn ber fffreie alle feine Sträfte in
ben Dienft am »ruber ftetlt, in ben Dienft für alle. „Je
veux l'homme maître de lui-même afin qu'il soit mieux
le serviteur de tous."

Das äufeere ßeben Sinets ift erftaunlidj; aber es ift
balb beridjtet:
1797 geboren, ein halbes Saljr oor bem ©inbrud) ber gïam

3ofen în bie ÏÏSaabt;
1817 Srofeffor für fransöfifdje Spradje unb fiiteratur in

SBafcI;
' '

1837 »rofeffor für praîtifdje Dbeologte tn fiaulanne;
1840 Austritt aus ber ffieiftïid)teit ber SSaabt;
1845 Siidtritt 00m tbeologifdjen fiebrftubl- Sofortige fer»

nennung 311111 »rofeffor für fraii3öfifdje ßtteratur»

gefd)id)te in ßaufanne;
1846 Abfebung 00m Amt;
1847 f.

Diefe trodeiten Daten Iaffen uns bas Sehenswert

»inets ahnen: Die uttermüblidje Stitarbcit am gegenfeittgcn

»erftänbnis 001t Deutfdj unb SBelfd), bie Auswahl ber

heften 2Berte ber frait3öfifdjeit fiiteratur in ber Chrestomathie

Française (bies Sdjulbudj ift beute mehr als bunbert 3abre
alt unb immer noch lebenbig), bie ©r3iebertätigteit ohne ©let*

djen, bie ©eftaltung ber frart3öfifdjen fliteraturgcfd)id)te als

©eifiesgefdjidjte, unb befoitbers bie wunberbaren Stiioten
über ben ihm innerlich oerwanbten 23laife Sascal, bie $oi>
lefungen über £jomiletit, »aftorattbeologie, praîtifdje W*
lofopbie bes ©briftentums u. Ae„ bas ift's, was ben 3ntel=

lef'tuellen aufleuchten läfjt. Die Seben unb Artuel "her

religiöfe fragen helfen beut Suebenben. Den fdjlicbten Seen*

fdjen aber ergreift »inets ßebensfdjidfal: Die Angft oes

Stieinen oor bem Sater, ber bort feilt befter Sfrettnb werben

follte; bie überfprubelnbe gröblidjteit bes Stubenten; tue <

©irtfamteit unb Draurigleit bes 2BeIfd)en in ber Sfrembe;

bas bäuslidje ©Iiid in ben erfteit ©bejahten, uitb barauf

all bas ßeib: 25 3abre lange törperlidje Strantbeit nie 14

Dage ohne Sd)mer3; eine Dodjter, bie traut wirb, als fte

faum bas ©eben gelernt, eine Stnofpe, bie nie 311m 23lul)en

fommt, bis fie mit 17 Satiren oerweltt; ein Sohn, ber

früh bas ©ebör ocrliert unb oon epileptifdjen Anfällen
beimgefud)t wirb; inneres 2ßeb, Seelenqual ob all ber Hn=
oollfommenbeit, ja »osfjaftigteit, bie er aus ben Siefen

Alexandre Vinet.

beroorquellen fpürt. Rein ßeib, bas »inet nidjt erfahren!
Aber aud): Reine Sraurigfeit 1111b feine »er3wcifluiig, bie

er nidjt fdjliefelidj überwunben hätte!
©r ruft es leife, aber einbringlidj in unfere 3eit bin»

ein, fo wie feine ftillen 3üge oon ber »ro 3uoentute=90tarte
31t uns fpred)en: „Die Sraurigteit ift ber Sob ber Seele;
bie jfrreubc aber ift ihr Seben". — „Seib immer freubig."

|5 r i t3 2ß a r t e n w e i l e r.

SHttmerïuttg ber 9îeboïlton. Dr. grilj ÜBariertDe'Icr, ber be»

faillite giüjrrr ber [d)it>ei3'"tfd)cn SBoI!*r)od)!djulbrtocguig unb SBcrfnfier bes

feinfi itiiqcn SBudjcs fiber gribtjof Staufen, Ijot im Ai tï) pfcFSBertag (Eilen»
iwd)/3ünd) eilt Söüdiletn cr[d)ctncn Iaffen : „SB inet, (Ein Kämpfer für
2BafjrI)c11, ßiebe, greif)eit bes 6eroiffens" (92 Seiten, gebun»
bcit gr. 2. —), bns eingcfjenb über ben großen StBnabtlönber orientiert.

Der ©otif)cIf=SBerIng SBerlag SBcrn/Seii^iq gibt gleid)3citig ein deines
$eitdirn : „AI e ï a r b e r SB i n e t, (Ein S d) to e 13 e r greibeitsljelb",
oon grit) Sffiurtenuieiler Ijerrus, bas als ©cfd)entr)cftd)en für bie 3ugenb
gebaut ift. — SBcibe Sdjriftdj.n feien unfern fiefern roarm cmpfoijfen.-0ie pleine Sua. 4

Aoman oon ©. S r a f e r S i m f o n.

Anbrews Srröblidjteit unb ©ifer hatten etwas Au»
ftedenbes, bas auf ©oa iiberfprang unb iljre fd)oit burd)
beu Spa3iergang crfrifdjten fReroeit oöllig 3ur fRube bradjte.
Aïs fie aber nun bie beabfidjligie 5rage ftellte, febrten mit
feiner Antwort alle ihre eben oerfdjwunbenen 23efürd)tungen
aufs neue 3urücf. Anbrew ertlärte, bafj fßeter ihm fdjon
oor einer SBodje bie öunbemarfe felbft ausgebänbigt habe,
fliehte fie aus einer biden ßebertafdje heraus unb wies fie
©oa oor.

So halb fie tonnte, machte fie fid) oon ihm los unb
fdjlug ben Heimweg ein.

©ine bumpfe fßorabnung legte fid), über ihren ©eift,
unb bann ftieg in ihr jenes allen fOienfcben aus ein ober
ber aitbcm ©rfabrung betannte ©efübl auf einer gruub»
lofen Angft unb bas plöblidje, faft fd)mer3'bafte Sewufjtfein
bes Alleinfeins.

Der Fahrweg 30g fid) burd) walbiges ©elänbe bin.
Die Dämmerung hatte fd)on eingefebt, unb hier 3wifd)en
ben bidjtftebenben gidjten war es nodj finfterer als brausen
im greien. ©s war ©oa, als trödje oon ben rotbraunen
©aumftämmen her bie Duntelbeit auf fie 3U. Steine ßuft
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kämpft werden mußte? Vinet war der vorderste Streiter
nn Kampf um die Freiheit der Gewissen.

„
In jenen dreißiger und vierziger Jahren galt sein

Widerstand dem Staat, weil seine Zeit den Staat ver-
götterte. Gegen das Ende seines kurzen Lebens hat Vinet
seine Front ändern müssen. Er witterte die kommende Ty-
rannei der Massen. Die Massen aber besitzen ebensowenig

ein Gewissen wie die Behörden. Nur der Einzelne kann die

Stimme des Gewissens hören und ihr zu folgen streben.

Die Massen lassen sich hinreißen, mitreißen, bald zum Guten,
bald zum Schlechten — allzu leicht. Darum kämpft Vinet
für die Befreiung des Einzelnen von der öffentlichen Mei-
nung. Darum will er dem Einzelnen helfen, sich selbst zu

finden und Herr zu werden über sich selber.

Die größte Tyrannei kommt nicht vom Staat, ße

kommt nicht einmal von den Massen. Sie kommt aus den

Untergründen im Menschen selbst. Was nützt Freiheit vor
dem Gesetz, was hilft Selbständigkeit gegenüber dein „Man
sagt" und dem „Man tut", wenn wir Sklaven unserer Be-

gierden, Sklaven des Niedrigsten in uns bleiben? „Nur
sich selbst zum Herrn haben, heißt einen Tyrannen zum

Herrn haben." Darin bestand Vinets erbittertster Kampf,
iin Kainpf gegen das Niedrige, das aus dem eigenen ^n-
nern aufsteigt. — Nie hören im Ärbeitskalender die chif-

frierten Eintragungen auf. Niemand sollte lesen können,

was er in den ernstesten Augenblicken sich selber zu sagen

hatte. — Die ganze Freiheit hat nur einen Sinn, wenn
sie zum Gehorsam führt. Die Befreiung von allen äußern

Autoritäten ist erst Befreiung, wenn sie zum Gehorsam

gegenüber der innern, der höchsten, der einzigen Autorität
leitet.

Herr und Meister über sich selber zu sein, hat nur dann

wirkliche Bedeutung, wenn der Freie alle seine Kräfte in
den Dienst am Bruder stellt, in den Dienst für alle, „je
veux I'bomme maître cke lui-même akin qu'il soit mieux
le serviteur cke tous."

Das äußere Leben Vinets ist erstaunlich,- aber es ist
bald berichtet:
1797 geboren, ein halbes Jahr vor dem Einbruch der Fran-

zosen in die Waadt:
1817 Professor für französische Sprache und Literatur in

Basel: „ -
1837 Professor für praktische Theologie m Lau>anne:

1840 Austritt aus der Geistlichkeit der Waadt:
1845 Rücktritt vom theologischen Lehrstuhl. Sofortige Er-

nennung zum Professor für französische Literatur-
geschichte in Lausanne:

1846 Absetzung vom Amt:
1847 ch.

Diese trockenen Daten lassen uns das Lebenswerk

Vinets ahnen: Die unermüdliche Mitarbeit am gegenseitigen

Verständnis von Deutsch und Welsch, die Auswahl der

besten Werke der französischen Literatur in der Lhrestomatme
lürun^aise (dies Schulbuch ist heute mehr als hundert Dahre

alt und immer noch lebendig), die Erziehertätigkeit ohne Elei-
chen, die Gestaltung der französischen Literaturgeschichte als

Geistesgeschichte, und besonders die wunderbaren Stlwien
über den ihm innerlich verwandten Blaise Pascal, die Vor-
lesungen über Homiletik, Pastoraltheologie, praktische Phl-
losophie des Christentums u. Ae.. das ist's, was den Intel-
lektuellen aufleuchten läßt. Die Reden und Artuel über

religiöse Fragen helfen dem Suchenden. Den schlichten Men-
scheu aber ergreift Vinets Lebensschicksal: Die Angst des

Kleinen vor dem Vater, der dort sein bester Freund werden

sollte: die übersprudelnde Fröhlichkeit des Studenten: die -

Einsamkeit und Traurigkeit des Welschen in der Fremde:

das häusliche Glück in den ersten Ehejahren, und darauf

all das Leid: 25 Jahre lange körperliche Krankheit nie 14

Tage ohne Schmerz: eine Tochter, die krank wird, als >ie

kaum das Gehen gelernt, eine Knospe, die nie zum Blühen
kommt, bis sie mit 17 Jahren verwelkt: ein Sohn, der

früh das Gehör verliert und von epileptischen Anfällen
heimgesucht wird: inneres Weh. Seelenqual ob all der Un-
Vollkommenheit, ja Boshaftigkeit, die er aus den Tiefen

àxaàe Vinet.

hervorquellen spürt. Kein Leid, das Vinet nicht erfahren!
Aber auch: Keine Traurigkeit und keine Verzweifluyg, die

er nicht schließlich überwunden hätte!
Er ruft es leise, aber eindringlich in unsere Zeit hin-

ein, so wie seine stillen Züge von der Pro Juventute-Marke
zu uns sprechen: „Die Traurigkeit ist der Tod der Seele:
die Freude aber ist ihr Leben". — „Seid immer freudig."

Fritz W a rten weiler.
Anmerkung der Redaktion. Dr. Fritz Wartenweyer, der be-

kannte Führer der schweizerischen Volkshochschulbrwcgu-'g »nd Veriaiier des

fcinsi migcn Buches übcr Fridtjof Nnnsen, Hot im R> th pfcl-Verlag Ecken-

bach/Zünch ein Biichlcin erscheinen lassen: „Vinet, Ein Kämpfer für
Wahrheit, Liebe, Freiheil des Gewissens" <92 Seiten, gedun-
den Fr. 2. — das eingehend über den protzen Waadlländcr orientiert.

Der Gotihclf-Verlag Berlag Bern/Lewziq gibt gleichzeitig ein kleines
Heitchen: „Alexander Vinet, Ein Schweizer Frciheitsheld",
von Fritz Wartenwciler herrus, das als Ecschenlheftchcn für die Jugend
gedacht ist. — Beide Schriftch.n seien unsern Lesern warm empfohlen.

»»» »»»- »«»

Die kleine Eva. 4

Roman von C. F r a s e r - S i m s o n.

Andrews Fröhlichkeit und Eifer hatten etwas An-
steckendes, das auf Eva übersprang und ihre schon durch
den Spaziergang erfrischten Nerven völlig zur Ruhe brachte.
Als sie aber nun die beabsichtigte Frage stellte, kehrten mit
seiner Antwort alle ihre eben verschwundenen Befürchtungen
aufs neue zurück. Andrew erklärte, daß Peter ihm schon

vor einer Woche die Hundemarke selbst ausgehändigt habe,
suchte sie aus einer dicken Ledertasche heraus und wies sie

Eva vor.
So bald sie konnte, machte sie sich von ihm los und

schlug den Heimweg ein.
Eine dumpfe Vorahnung legte sich über ihren Geist,

und dann stieg in ihr jenes allen Menschen aus ein oder
der andern Erfahrung bekannte Gefühl auf einer gründ-
losen Angst und das plötzliche, fast schmerzhafte Bewußtsein
des Alleinseins.

Der Fahrweg zog sich durch waldiges Gelände hin.
Die Dämmerung hatte schon eingesetzt, und hier zwischen
den dichtstehenden Fichten war es noch finsterer als draußen
im Freien. Es war Eva, als kröche von den rotbraunen
Baumstämmen her die Dunkelheit auf sie zu. Keine Luft
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rührte ficfj, aber es mar nun fehr fait geroorben, unb ihre
guhtritte roaren bas ©imige, mas 3u bören mar.

Sie fühlte, mie tbre Neimen nadjgaben. Von 3eit 3U

3eit blicïte fie über ibre Sdjulter, roie um 3U fefjen, ob ihr
iernanb folge. Sie trat möglidjft leife auf, um bas ©e*
räufd) ber eigenen Stritte nidjt oernebmen 3U muffen.

5lls ibr bas 3unt ©erouhtfein fam, rib fie ficb energiftb
3ufammen.

„Nichtig lädjerlid) benehme id) tnidj", fagte fie halblaut
oor fid) bin. „5lls ob id) nicht fcbott öfter in ber Oäm*
merung hier gegangen märe! Veter bat gan3 redjt: oor
roas follte ich benn Nngft haben?!"

Dämmerung — ein unheimliches 2Bort, roentt man
allein mar. Viel unheimlicher nod) als Ounfelljeit. 3n ber
Oämmerung oeqerrten fid) alle ffieftalten, nahmen feit*
fame gormen an

3d) bin ein Narr, bacbte fie. 9îebe mich ja felbft in
bie Nngft hinein. 3efrt heiht fidj's 3ufammennebmen!

ÎBâbrenb fie roeitereilte, oerfudjte fie ihre ©ebanfen
auf bas ItnerFIärlidje in Meters ©rief 3U lenfen.

2Bort für ©Sort lieb fie an ihrem ©ebädjtnis oorüber*
gleiten.

©ntroeber hatte Bieter alles oergeffen ober er oerfolgte
mit feinem ©rief eine befonbere Nbfidjt. Vielleidjt hatte
bie Böfung ber Nätfel mit ben ©Saljlliften 3u tun. 3n
biefer Sache hatte fie nod) nidjt nachgeforfd)t. Nber mas
fonnte, um Bimmelsroillen, auch babei herausfommen? Sie
mar iebt fdjott ficher, bab bas ebenfo ergebnislos ablaufen
mürbe mie ihre anbern Nachfragen.

Sie erinnerte fid> gan3 gut: ben langen äöahlumfdjlag
hatte fie 3ufammen mit einigen unroidjtigen ©riefen, Ned)*
nungen unb ©efdjäftsofferten, bie mittlerroeile gefommen
roaren, auf Veters Sdjreibiifdj gelegt.

9lber bas mar nun gleich. Somie fie 3U Baufe mar,
roollte fie in bem llmfchlag nadjfuchen, ob barin nid)t boch

oielleicht etroas enthalten mar, toas fie auf bie ridjtige
Spur brächte. ©lit biefer Nbfidjt eilte fie nach Saufe,
bod> als fie anlam, ereignete fid) etroas, bas fie gän3lich
barauf oergeffen lieb.

Sie hatte bie Bunbe in ben 3roinger gebracht, ging
auf bas Saus 3U unb roollte gerabc bie Oür öffnen, als
bas leife ©eräufd) eines beranfontmenben ülutos ihr Ohr
traf. Sie fah fid) um, aber bie Sßegbiegung oerbedte es nodj.
Schnell fprang fie ins Saus unb fpäljte burd) bas fleine
oergitterte ©lasfenfter, bas in bie maffioe ©idjentür ein*
gelaffen mar.

Vattgfam näherte fic^ ber SBagen. 91 m Steuer fab
ein ©tarnt, fonft mar es leer.

©oa mattete nicht, bis bas 2luto oor ber Oür hielt.
Sie lief bie treppe hinauf in bas grobe ©Sohn3itnmer,
um bort bie roeiteren ©reigniffe ab3uroarten. Oie Neugierbe
oer3ehrte fie, mer ber ©efudjer roohl fein fönnte?

Vielleicht mar es einer ber oielen V^agenten, bie in
biefer ©egenb umherfahren, um ihre ©Sare los3uroerben.
9Iber fie mubte faft ficher, bab bie niemals in biefer 3ahres*
3eit ihre Nunbe madjten. äßo füllten auberbem in fold)
einem Ileinen ©Sagen bie Vehe oerftaut fein?

Sang hatte fie nicht 3U marten.
Oie Sausglcde ertönte, unb fie hörte Nobfons guh*

tritte auf bem langen korribor im untern Stodroerf, roie
fie fid) ber Oür näherten. Oann folgte ein ©emurmel
oon Stimmen, unb gleich barauf trat Nobfon ein, einen
©rief in ber Sanb.

3u ihrem äuberften ©rftaunen fah ©oa, bab er in
Veters Sanbfdjrifi abreffiert mar. Sie rib ben llmfchlag
auf unb las. Oann roanbte fie fid) an Nobfon.

,,©3o ift ber Serr?" fragte fie.
,,©r fteht an feinem ©3agen, gnäbige grau."
„©itten Sie ihn fofort herein, Nobfon. ©r ift ein

greunb oom gnäbigen Serrn unb roirb fidj hier ein paar

Oage aufhalten. Unb fagen Sie Sara, fie foil bas rote
3immer herrichten."

„3aroof)l, gnäbige grau."
Sßährenb ©oa ihren ©aft ermattete, las fie aufs neue

Veters ©rief. 3n ber erften lleberrafdjung hatte fie nur
beffen Sinn in fidj aufgenommen. Nun beim ©3ieberlefen,
bemächtigte fid) ihrer eine uiterflärlid)e llnfidjerheit. So
unähnlid) Veters fonftiger Sdjreibroeife! Hub bann mieber
bie falfdje Sausnutnmer. ©Sas hatte bas 311 bebeuten?

„©leine liebe ©oelpn", lautete ber 3nhalt. „Oer Heber*
bringer biefes Sriefes ift einer meiner greunbe. ©r mar
ïranî, unb ich habe ihm angeboten, fid) bei uns ein paar
Sage 3U erholen. 3dj bin überzeugt, Ou mirft alles tun,
um es ihm gemütlich 3U tnadjen.

3d) hoffe, bah es Oir gut geht unb bah Ou nicht
oergeffen haft, bie Sadjen mit ben ©lumen3roiebcln ufro.
in Orbnung 3U bringen. Oein kamerab

Veter."
333ieber „kamerab". ©Sollte er fie bamit auf3ieheit?

Nein, es Hang eher, als ob er nad) ihrer Bilfe oerlangte.
9lber marum erinnerte er fie oon neuem an bie ©lumen*
3roiebeln?

Oann biefer ©efudjcr! Sie erinnerte fid), bafi ©eter
auf bem ©3eg 3unt Sahnljof gefagt hatte, er roollte, er
fönnte ihr irgenb iernanb 3ur ffiefellfdjaft fchiden.

©Bar bas bas ©rgebnis?
Oas ©eräufd) oon Schritten auf ber treppe unter*

brad) ihre ©ebanfen. ©leid) barauf melbete Nobfon: „Berr
©reafon". ©oa ging ihm mit ausgeftredter Banb entgegen.

„©uten lag, Berr ©reafon. kommen Sie ans geuer,
Sie milffen ja gan3 burdjfältet fein, ©erseihen Sie, bah
Nobfon Sie nicht fofort heraufgeführt hat, aber ©äfte
finb hier roirflidj eine Seltenheit."

©reafon oerbeugte fidj unb folgte ihr 311m kamin.
,,©s mar überaus Iiebensmürbig oon 3hrem (Batten,

midj ein3ulaben", fagte er.

3rgenb etroas in bem Oon feiner Stimme berührte
©oa fogleidj unfpmpathifd). ©lit jenem grunblofen ffiefühl
ber ütbneigung, bas mir alle 31t 3eiten oerfpiiren, 3u*
meilen gegen einen oöllig unbelannten ©totorfahrer auf
ber Strafee, mährenb uns ber nächfte gleichgültig läht.

So mar bie ©efühlseiuftellung ©oas gegen biefen
©lann. 3hr Ber3 flopfte als fie fid) ausmalte, bah er
oielleicht mehrere Oage ihr ©aft fein mürbe. Sie rih ihre
©ebanfen 3ufamnten unb 3toang fidj 311 befonberer fiiebcns*
mürbigfeit. Nad) ber ©efunbijeit fid) 311 erfunbigen mar
immer bas ©efte. Oie lag iebeni am meiften am Berken.

©lüdlidjerroeife mürbe 3utn Oee gerufen, unb bas er*
löfte fie aus ihrer ©efangenheit.

„Sie merben iebenfalls froh fein um eine Oaffe Oee",
fagte fie. „Ober mürben Sie nad) 3ljrer langen gahrt
etroas kräftigeres 3U trinfen oor3iehen?"

„Vielen Oanf. ©itt ©las ©Stjisfp märe mir lieber,
menn Sie geftatten", antmortete er.

„9lber felbftoerftänblich. Nobfon! ©itte, bringen Sie
©îhisfp unb Soba für ben Berrn."

Nadjbent Nobfon bas Verlangte neben Berrn ©reafon
hingeftellt hatte, fefcte fid) ©oa an ben Oeetifdj unb g oh
fid) Oei ein. Oie gan3e 3eit hatte fie bas unbehaglidje
©efüfjl, genau beobachtet 3U merben.

3uerft machte fie bas neroös, aber bann bebadjte fie,
bah 3U iebem Spiel 3toei gehören unb ftarrte ihren ©aft
ebenfo an, rote- er fie anftarrte.

©r mar ein groher ©lann mit einem fleinen, blonben
Schnurrbart, bunflem Baar, einer roten ffiefichtsfarbe unb
breiften, grünlichen 9fugen, bie nur 3» beutlich ausfpradjen,
bah fie mit bem, roas fie eben oor ftd) hatten, 3ufrieben
roaren. (gortfehung folgt.)
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rührte sich, aber es war nun sehr kalt geworden, und ihre
Fußtritte waren das Einzige, was zu hören war.

Sie fühlte, wie ihre Nerven nachgaben. Von Zeit zu
Zeit blickte sie über ihre Schulter, wie um zu sehen, ob ihr
jemand folge. Sie trat möglichst leise auf, um das Ge-
rausch der eigenen Schritte nicht vernehmen zu müssen.

Als ihr das zum Bewußtsein kam. riß sie sich energisch
zusammen.

„Nichtig lächerlich benehme ich mich", sagte sie halblaut
vor sich hin. „Als ob ich nicht schon öfter in der Däm-
merung hier gegangen wäre! Peter hat ganz recht: vor
was sollte ich denn Angst haben?!"

Dämmerung — ein unheimliches Wort, wenn man
allein war. Viel unheimlicher noch als Dunkelheit. In der
Dämmerung verzerrten sich alle Gestalten, nahmen selt-
same Formen an

Ich bin ein Narr, dachte sie. Rede mich ja selbst in
die Angst hinein. Jetzt heißt sich's zusammennehmen!

Während sie weitereilte, versuchte sie ihre Gedanken
auf das Unerklärliche in Peters Brief zu lenken.

Wort für Wort ließ sie an ihrem Gedächtnis vorüber-
gleiten.

Entweder hatte Peter alles vergessen oder er verfolgte
mit seinem Brief eine besondere Absicht. Vielleicht hatte
die Lösung der Rätsel mit den Wahllisten zu tun. In
dieser Sache hatte sie noch nicht nachgeforscht. Aber was
konnte, um Himmelswillen, auch dabei herauskommen? Sie
war jeßt schon sicher, daß das ebenso ergebnislos ablaufen
würde wie ihre andern Nachfragen.

Sie erinnerte sich ganz gut: den langen Wahlumschlag
hatte sie zusammen mit einigen unwichtigen Briefen, Rech-

nungen und Geschäftsofferten, die mittlerweile gekommen
waren, auf Peters Schreibtisch gelegt.

Aber das war nun gleich. Sowie sie zu Hause war,
wollte sie in dem Umschlag nachsuchen, ob darin nicht doch

vielleicht etwas enthalten war, was sie auf die richtige
Spur brächte. Mit dieser Absicht eilte sie nach Hause,
doch als sie ankam, ereignete sich etwas, das sie gänzlich
darauf vergessen ließ.

Sie hatte die Hunde in den Zwinger gebracht, ging
auf das Haus zu und wollte gerade die Tür öffnen, als
das leise Geräusch eines herankommenden Autos ihr Ohr
traf. Sie sah sich um, aber die Wegbiegung verdeckte es noch.
Schnell sprang sie ins Haus und spähte durch das kleine
vergitterte Glasfenster, das in die massive Eichentür ein-
gelassen war.

Langsam näherte sich der Wagen. Am Steuer saß
ein Mann, sonst war es leer.

Eva wartete nicht, bis das Auto vor der Tür hielt.
Sie lief die Treppe hinauf in das große Wohnzimmer,
um dort die weiteren Ereignisse abzuwarten. Die Neugierde
verzehrte sie, wer der Besucher wohl sein könnte?

Vielleicht war es einer der vielen Pelzagenten, die in
dieser Gegend umherfahren, um ihre Ware loszuwerden.
Aber sie wußte fast sicher, daß die niemals in dieser Jahres-
zeit ihre Runde machten. Wo sollten außerdem in solch

einem kleinen Wagen die Pelze verstaut sein?
Lang hatte sie nicht zu warten.
Die Hausglocke ertönte, und sie hörte Nobsons Fuß-

tritte auf dem langen Korridor im untern Stockwerk, wie
sie sich der Tür näherten. Dann folgte ein Gemurmel
von Stimmen, und gleich darauf trat Nobson ein. einen
Brief in der Hand.

Zu ihrem äußersten Erstaunen sah Eva, daß er in
Peters Handschrift adressiert war. Sie riß den Umschlag
auf und las. Dann wandte sie sich an Nobson.

„Wo ist der Herr?" fragte sie.

„Er steht an seinem Wagen, gnädige Frau."
„Bitten Sie ihn sofort herein, Nobson. Er ist ein

Freund vom gnädigen Herrn und wird sich hier ein paar

Tage aufhalten. Und sagen Sie Sara, sie soll das rote
Zimmer Herrichten."

„Jawohl, gnädige Frau."
Während Eva ihren Gast erwartete, las sie aufs neue

Peters Brief. In der ersten Ueberraschung hatte sie nur
dessen Sinn in sich aufgenommen. Nun beim Wiederlesen,
bemächtigte sich ihrer eine unerklärliche Unsicherheit. So
unähnlich Peters sonstiger Schreibweise! Und dann wieder
die falsche Hausnummer. Was hatte das zu bedeuten?

„Meine liebe Evelyn", lautete der Inhalt. „Der Ueber-
bringer dieses Briefes ist einer meiner Freunde. Er war
krank, und ich habe ihm angeboten, sich bei uns ein paar
Tage zu erholen. Ich bin überzeugt, Du wirst alles tun.
um es ihm gemütlich zu machen.

Ich hoffe, daß es Dir gut geht und daß Du nicht
vergessen hast, die Sachen mit den Blumenzwiebeln usw.
in Ordnung zu bringen. Dein Kamerad

Peter."
Wieder „Kamerad". Wollte er sie damit aufziehen?

Nein, es klang eher, als ob er nach ihrer Hilfe verlangte.
Aber warum erinnerte er sie von neuem an die Blumen-
zwiebeln?

Dann dieser Besucher! Sie erinnerte sich, daß Peter
auf dem Weg zum Bahnhof gesagt hatte, er wollte, er
könnte ihr irgend jemand zur Gesellschaft schicken.

War das das Ergebnis?
Das Geräusch von Schritten auf der Treppe unter-

brach ihre Gedanken. Gleich darauf meldete Nobson: „Herr
Creason". Eva ging ihm mit ausgestreckter Hand entgegen.

„Guten Tag. Herr Creason. Kommen Sie ans Feuer,
Sie müssen ja ganz durchkältet sein. Verzeihen Sie, daß
Nobson Sie nicht sofort heraufgeführt hat. aber Gäste
sind hier wirklich eine Seltenheit."

Creason verbeugte sich und folgte ihr zum Kamin.
„Es war überaus liebenswürdig von Ihrem Gatten,

mich einzuladen", sagte er.

Irgend etwas in dem Ton seiner Stimme berührte
Eva sogleich unsympathisch. Mit jenem grundlosen Gefühl
der Abneigung, das wir alle zu Zeiten verspüren. Zu-
weilen gegen einen völlig unbekannten Motorfahrer auf
der Straße, während uns der nächste gleichgültig läßt.

So war die Eefühlseinstellung Evas gegen diesen

Mann. Ihr Herz klopfte als sie sich ausmalte, daß er
vielleicht mehrere Tage ihr Gast sein würde. Sie riß ihre
Gedanken zusammen und zwang sich zu besonderer Liebens-
Würdigkeit. Nach der Gesundheit sich zu erkundigen war
immer das Beste. Die lag jedem am meisten am Herzen.

Glücklicherweise wurde zum Tee gerufen, und das er-
löste sie aus ihrer Befangenheit.

„Sie werden jedenfalls froh sein um eine Tasse Tee",
sagte sie. „Oder würden Sie nach Ihrer langen Fahrt
etwas Kräftigeres zu trinken vorziehen?"

„Vielen Dank. Ein Glas Whisky wäre mir lieber,
wenn Sie gestatten", antwortete er.

„Aber selbstverständlich. Nobson! Bitte, bringen Sie
Whisky und Soda für den Herrn."

Nachdem Nobson das Verlangte neben Herrn Creason
hingestellt hatte, setzte sich Eoa an den Teetisch und goß
sich Tee ein. Die ganze Zeit hatte sie das unbehagliche
Gefühl, genau beobachtet zu werden.

Zuerst machte sie das nervös, aber dann bedachte sie,

daß zu jedem Spiel Zwei gehören und starrte ihren Gast
ebenso an, wie. er sie anstarrte.

Er war ein großer Mann mit einem kleinen, blonden
Schnurrbart, dunklem Haar, einer roten Gesichtsfarbe und
dreisten, grünlichen Äugen, die nur zu deutlich aussprachen,
daß sie mit dem. was sie eben vor sich hatten, zufrieden
waren. (Fortsetzung folgt.)


	Die kleine Eva [Fortsetzung]

